
Vermischtes 29. Juni 2023
KLOTENER ANZEIGER

Fenster sind in der Ukraine angekommen
Erneut ist der Klotener Daniel Buchs mit einer Hilfslieferung in die Ostukraine aufgebrochen, wo er in Kramatorsk einen Raketenangriff erleben musste. 
Gleichzeitig ist auch der Lastwagen mit beinahe 200 Fenstern aus der Überbauung Bramenring Richtung Kiew gestartet.  

Wie bereits im «Klotener Anzeiger» be­
richtet wurde, haben Freiwillige des 
jüngsten Klotener Vereins «Kloten helps 
Ukraine» seit Ende April fleissig in der 
Überbauung Bramenring gut erhaltene 
Fenster ausgebaut und so vor der Ver­
schrottung bewahrt. Gemäss dem Präsi­
denten Daniel Buchs waren in den letzten 
Wochen hauptsächlich samstags rund 
18 Personen über 600 Stunden daran be­
teiligt. 

Seit Ende Mai sollten die Fenster ei­
gentlich Richtung Ukraine unterwegs 
sein. Doch es gab einige Herausforderun­
gen zu meistern. Weil einzelne Fenster 
viel grösser als die üblichen Europlatten 
waren, mussten Spezialpaletten organi­
siert werden. Die ersten Offerten für die 
Herstellung von 25 Paletten waren jedoch 
teurer als der ganze Transport in die Uk­
raine. So suchte man nach Alternativen. 
Verschiedene Firmen und Baustoffhänd­
ler wurden angeschrieben, von denen 
übergrosse Paletten bezogen werden 
konnten. Bis zum Abtransport waren die 
vorbereiteten Paletten in der alten Tief­
garage der Überbauung Bramen eingela­
gert.

Ein Badezimmer mitgenommen
Letzte Woche war es am Mittwochabend 
dann so weit: Der lang ersehnte Lastwa­
gen traf in Kloten ein. Mit über 16 Metern 
Länge war die ideale Positionierung vor 
dem Spar beim Bramen jedoch eine wei­
tere Herausforderung, zumal der Lastwa­
gen im Feierabendverkehr eintraf. Dank 
der Unterstützung des Zentrums Schluef­
weg mit einem Stapler konnten die Palet­
ten auf den Lastwagen gehoben und aus­
gerichtet werden. Zwischen den Paletten 
wurden Hohlräume mit Fensterläden ge­
füllt. Auch gespendete Möbel aus dem 
Unterland fanden auf den Fensterpalet­
ten noch Platz. Ebenso konnte ein kom­
plettes Badezimmer mit Duschwanne, 
Spiegelkästen, Toilette und Badmöbel von 
einem Umbau an der Hamelirainstrasse 
mitgenommen werden. Nach gut sieben 
Stunden Arbeit war der Truck kurz vor 
Mitternacht fertig beladen. Wegen des 
Nachtfahrverbots konnte er erst am frü­
hen Donnerstagmorgen starten.

Nach über drei Tagen Fahrt traf der 
Lastwagen mit den Paletten aus Kloten am 
letzten Samstag kurz vor Mittag in der 
Stadt Borodjanka, rund 50 Kilometer nord­
westlich von Kiew, ein. Fast gleichzeitig 
traf auch Daniel Buchs in Kiew ein, der mit 
einem Transporter voller Hilfsgüter für 
Kramatorsk in der Ostukraine unterwegs 
war. Eiligst wurden dort die ersten Mate­
rialien abgeladen, bevor es ins 50 Kilome­
ter entfernte Borodjanka geht, wo der Last­
wagen bereits steht. Nachdem Buchs dort 
eingetroffen ist, werden die Paletten in 
einem Zwischenlager der Stadtverwal­

tung eingelagert, wo sich auch weitere 
Sachspenden des Hilfswerks IOM befin­
den, die in der Region verteilt werden. Eine 
erfreuliche Feststellung zeigt sich: Kein 
einziges Fenster ist auf der 2200 Kilometer 
langen Fahrt zu Bruch gegangen. 

Grosse Dankbarkeit
Nach einem gemeinsamen Essen fährt 
Buchs zurück nach Kiew, wo er noch wei­
tere Sachspenden einkauft, die er tags da­
rauf nach Kramatorsk mitbringen will. 
Als erster Zwischenstopp steht andern­

tags Charkiw (die ehemalige Hauptstadt) 
in Nordosten der Ukraine auf dem Plan, 
wo er zuletzt im März gewesen war. Nach 
einer Essens- und Betankungspause fährt 
Buchs weiter nach Kramatorsk, wo er am 
frühen Abend eintrifft. Hier geht es als 
Erstes zum «Zentrum für medizinische 
Grundversorgung No1», wo Buchs nebst 
Verbands- und Desinfektionsmaterial 
auch medizinische Geräte abgeben kann. 
Dabei sind ein Blutgerinnungsmessgerät, 
eine Tischzentrifuge für Blutproben und 
eine grosse Sterilisationsmaschine mit 

viel Zubehör sowie OP-Besteck. Diese Ge­
räte wurden von Praxen in Dübendorf 
und Wettingen gespendet und sind in der 
Region Kramatorsk zurzeit nicht erhält­
lich. Um so herzlich ist dann auch die 
Dankbarkeit des Teams.

Danach fährt Buchs zur Organisation 
TATOhub, wo er bereits im März Sachspen­
den brachte. Diese Organisation bietet in 
erster Linie Beschäftigungstherapien für 
Kinder an. Auch diesmal hatte das Team 
von «Kloten helps Ukraine» viele Sach­
spenden dabei. Nebst Kinderkleidern, 

Schuhen, Windeln, Verbandsmaterial, 
Plüschtieren und Wolldecken waren auch 
Lebensmittel und Hygieneartikel dabei.

Bei einem kurzen Kaffeeklatsch nach 
dem Abladen der Sachspenden spricht 
Daniel Buchs mit Olexandr Ivanov, dem 
Leiter des Hubs, über die aktuelle Situa­
tion in Kramatorsk und den vor ein paar 
Tagen erfolgten Raketeneinschlag. Ole­
xandr erzählt, dass die Kinder sehr trau­
matisiert seien und das Team des TATO­
hub im Moment über 500 Kinder betreue; 
täglich drei Gruppen bis zu 15 Kindern.

Wie unberechenbar der Krieg und ins­
besondere die Raketenangriffe sind, wird 
Buchs wenige Minuten später selber noch 
erfahren. Doch zuerst fährt er noch in ein 
nahe gelegenes Kaffeehaus, das als eines 
der wenigen Geschäfte im Zentrum über­
haupt offen hat. Als er im Zentrum Rich­
tung Dnipro fährt, hört er einen kurzen, 
aber heftigen Knall. Kurz überlegt er, ob 
dies wohl eine Attacke sei oder sonst et­
was? Kaum 30 Minuten später erreicht ihn 
via Chat die Nachricht, dass im Zentrum, 
wo er sich kurz zuvor noch befunden 
hatte, eine Rakete bei einer Cateringfirma 
eingeschlagen sei. Es gibt 8 Tote und 56 
Verletzte. Buchs erkundigt sich dann bei 
Olexandr Ivanov, ob es seinem Team gut 
gehe und was genau passiert sei. Unter 
den Verletzten waren auch ein 8 Monate 
altes Baby und ein 17-jähriges Mädchen. 

Es war nicht die Gewissheit, dem Rake­
tenangriff knapp entkommen zu sein, 
was Buchs beschäftigt, sondern eine Mi­
schung zwischen Wut und Traurigkeit 
über diese sinnlosen und willkürlichen 
Angriffe. Insbesondere, weil es immer 
wieder Kinder trifft.

Wie es Daniel Buchs bei seiner Weiterfahrt 
nach Dnipro und Kiew erging und was er 
sonst noch erlebte, lesen Sie nächste Woche.

Nach sieben Stunden sind alle 23 Paletten mit den Fenstern und einigen Möbeln, insgesamt 12,3 Tonnen, verstaut.� BILD DANIEL JAGGI/ZVG

Zur Brandbekämpfung mussten zwei Autodreh-
leitern eingesetzt werden.� BILD KAPO

OPFIKON

Ein Brand und seine Nebenwirkungen
Grossalarm in Opfikon wegen 
eines Dachbrandes. Wirklich ge­
brannt hat es am Schluss aber 
ganz andernorts: in den Medien. 
Dies wegen eines Selfies, das zwei 
Feuerwehrmänner auf dem Dach 
geschossen hatten. 
Am Donnerstag, 22. Juni, kurz vor 
16.30  Uhr geriet die Dachisolation eines 
Geschäftshauses an der Alpenstrasse zwi­
schen Thurgauerstrasse und Bahngleisen 
in Brand. Die Stützpunkte Opfikon und 
Wallisellen waren mit 60 beziehungs­
weise 30 Feuerwehrleuten vor Ort, weil 
sich das Feuer offenbar in zwei Teilen des 
aufgeheizten Daches gleichzeitig ausbrei­
tete. Wegen eines nahenden Gewitters 
mussten sie zudem ihre Arbeit kurz un­
terbrechen. Um sämtliche Glutnester zu 
finden, setzte die Feuerwehr die Drohne 

mit Wärmebildkamera von Schutz & Ret­
tung ein und entfernte auf rund 240 Qua­
dratmetern sämtliche Bleche. Der Rauch 
war zwar dicht, aber nicht gefährlich; 
trotzdem wurden die Bewohner bis Dü­
bendorf aufgefordert, die Fenster zu 
schliessen. Verletzt wurde niemand. Beim 
Grossalarm im Einsatz standen zudem 
die Polizei sowie vorsorglich drei Ret­
tungswagen. Ob das Isolationsmaterial 
durch die Hitze oder eine andere Ursache 
Feuer fing, wird untersucht. 

Unverständnis über Selfie
Dann, nur Stunden nachdem der Brand 
gelöscht war, macht ein wackliges Video 
die Runde: Es zeigt zwei Feuerwehrleute, 
die auf dem rauchenden Dach für ein Sel­
fie posieren. Das Filmchen löste teilweise 
Kopfschütteln und Unverständnis aus, 
auf der Strasse wie auch in den sozialen 
Medien. Auch der Opfiker Feuerwehr­

kommandant Jochi Hegi war nicht er­
freut von der kurzen Sequenz über zwei 
seiner Leute, die via «20 Minuten» und 
«Züri today» online ging. «Das war keine 
gute Werbung für die Feuerwehr.» 

Ausschluss bis Ende Jahr
Die genaueren Umstände relativieren 
den vermeintlichen Skandal aber etwas: 
Die beiden Feuerwehrleute waren nicht 
mehr direkt mit Löscharbeiten beschäf­
tigt. Sie gehörten zum Erkundungstrupp, 
der das zweite Feuer im westlichen Dach­
teil begutachten sollte. Dort hatten sie 
festgestellt, dass sie mit den im Haus fest 
installierten Schläuchen nicht weiterka­
men, und forderten eine zweite Auto­
drehleiter an. In der Zwischenzeit fertig­
ten sie im Auftrag der Polizei Fotos des 
Brandverlaufes an – und zum Schluss 
auch jenes verhängnisvolle Selfie, was be­
obachtet und ebenfalls gefilmt wurde. 

Eine Pflichtverletzung liege deshalb nicht 
vor, so Kommandant Hegi. 

Dennoch haben die beiden nicht un­
erfahrenen Feuerwehrleute Konsequen­
zen zu gewärtigen: Der Kommandant 
wird sie für mehrere Monate, möglicher­
weise bis Ende Jahr, nicht mehr für Ein­
sätze aufbieten. «Das ist wie ein Fussbal­
ler, der zwar trainieren, aber nicht spielen 
darf», umschreibt Hegi die Situation. Sie 
berücksichtige eben auch, dass die Feuer­
wehr zu viel Geld in die Ausbildung der 
Leute investiert habe, als dass man diese 
einfach wegschicken könne. Zudem sei er 
auch froh und stolz auf die vielen Freiwil­
ligen, die zu jeder Tages- und Nachtzeit 
aufgeboten werden können. «Bei unse­
rem Bestand von 82 kommen immer 
rund 60 – trotz Ferien, Arbeit, Familie, 
Hobby und anderem», so Hegi. Diese Ein­
satzbereitschaft sowie die Vielfalt schätze 
er am Milizsystem der Feuerwehr. � (rs.)

Die Dankbarkeit ist gross: «Zentrum für medizinische Grundversorgung No1» in Kramatorsk: 
Vorne das gespendete Sterilisationsgerät.

Olexandr Ivanov (oranger Pullover) und sein Team von der Hilfsorganisation TATOhub in Krama-
torsk. Dritter von rechts: Daniel Buchs. 
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